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Danke

Danke, dass Sie sich für ein E-Book aus meinem Verlag
entschieden haben.

Sollten Sie Hilfe benötigen oder eine Frage haben, sch-
reiben Sie mir.

 
Ihr
Jürgen Schulze
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Am Kamin
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1

»Ich werde Gespenstergeschichten erzählen! – Ja, da klat-
schen die jungen Damen schon alle in die Hände.«

»Wie kommen Sie denn zu Gespenstergeschichten, al-
ter Herr?«

»Ich? – das liegt in der Luft. Hören Sie nur, wie drau-
ßen der Oktoberwind in den Tannen fegt! Und dann hier

drinnen dies helle Kienäpfelfeuerchen!«1

»Aber ich dächte, die Spukgeschichten gehörten gänz-
lich zum Rüstzeug der Reaktion?«

»Nun, gnädige Frau, unter Ihrem Vorsitz wollen wir es
immer darauf wagen.«

»Machen Sie nicht solche Augen, alter Herr!«
»Ich mache gar keine Augen. Aber wir wollen Stühle

um den Kamin setzen. – So! Die Chaiselongue kann ste-
hen bleiben. – Nein, Klärchen, nicht die Lichter ausput-
zen! Da merkt man Absicht, und … et cetera.«

»So fang denn endlich einmal an!«
»In meiner Vaterstadt …«
»Wart noch; ich will mich vor dem Kamin auf den Tep-

pich legen und Kienäpfel zuwerfen.«
»Tu das! – Also, ein Arzt in meiner Vaterstadt hatte ei-

nen vierjährigen Knaben, welcher Peter hieß.«
»Das fängt sehr trocken an!«
»Klärchen, pass auf deine Kienäpfel! – Dem kleinen Pe-

ter träumte eines Nachts –«
»Ach – – träumen!«
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»Was träumen? Meine Damen, ich muss dringend bit-
ten. Soll ich an einer zurückgetretenen Spukgeschichte
ersticken?«

»Das ist keine Spukgeschichte; Träumen ist nicht Spu-
ken.«

»Halt den Mund, liebes Klärchen! – Wo war ich den-
n?« »Du warst noch nicht weit.«

»Ssst! – Der Vater erwachte eines Nachts – still, Klär-
chen! – von dem ängstlichen Geschrei des Jungen, wel-
cher neben seinem Bette schlief. Er nahm ihn zu sich und
suchte ihn zu ermuntern, aber das Kind war gar nicht zu
beruhigen. – ›Was fehlt dir, Junge?‹ – ›Es war ein großer
Wolf da, er war hinter mir, er wollte mich fressen.‹ – ›Du
träumst ja, mein Kind!‹ – ›Nein, nein, Papa, es war ein wir-
klicher Wolf; seine rauen Haare sind an mein Gesicht ge-
kommen.‹ – Er begrub den Kopf an seines Vaters Brust
und wollte nicht wieder in sein Korbbettchen zurück. So
schlief  er  endlich ein.  Draußen vom Turme hörte der
Doktor nach einiger Zeit eins schlagen.

Im Hause des Arztes lebte eine ältliche Schwester des-
selben, welche den kleinen Peter ganz besonders in ihr

Herz geschlossen hatte. – Es war eigentlich eine Range,2

der Junge; in einer Abendgesellschaft bei seinen Eltern
hatte er uns einmal alle Sardellen von den Butterbroten
weggefressen. Aber das tat der Liebe der Tante keinen
Eintrag.

Am andern Morgen, als der Doktor aus seinem Schlaf-
zimmer  trat,  war  sie  die  Erste,  die  ihm  begegnete.
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›Denke dir, Karl, was mir geträumt hat!‹ – ›Nun?‹ – ›Ich
hatte mich in einen Wolf verwandelt und wollte den klei-
nen Peter fressen; ich trabte auf allen vieren, während
der Junge schreiend vor mir herlief.‹ – ›Hu! – Weißt du
nicht, wie viel Uhr es gewesen?‹ – ›Es muss nach Mitter-
nacht gewesen sein; genauer kann ich es nicht bestim-
men.‹«

»Nun, und weiter, alter Herr?«
»Nichts weiter; damit ist die Geschichte aus.«
»Pfui! Die Tante ist ein Werwolf gewesen!«
»Ich kann versichern, dass sie eine vortreffliche Dame

war. Aber, Klärchen, leg einmal Kienäpfel auf!«
»Ja – aber Träumen ist doch nicht Spuken –«
»Ärgere den alten Herrn nicht! Siehst du, ich weiß

besser mit ihm umzugehen. Da erscheint der Trank, bei

dem der selige Hoffmann seine Serapions-Geschichten3

erzählte. – Setzen Sie die Bowle vor den Kamin, Martin! –
Es ist  auch eine halbe Flasche Maraschino dazu,  alter
Herr!«

»Ich küsse Ihnen die Hand, gnädige Frau.«
»Das verstehen Sie ja gar nicht!«
»Ich kann das eigentlich nicht bestreiten. In meiner

Heimat tut man nicht dergleichen; indessen, ich beginne
wenigstens schon davon zu reden.«

»Trinken Sie lieber einmal! – Klärchen, damit du was
zu tun hast, schenk einmal die Gläser voll!«

»Ich weiß nicht, meine Damen, ob Sie jemals durch
die Marsch gefahren sind! Im Herbst und bei Regenwet-


